
Österreichs Wälder

WUSSTEN SIE, DASS …
… die Haut der Eisbären schwarz ist?
… Modellberechnungen einen weiteren dramatischen 
Rückgang der Packeisbedeckung für die nächsten 50 bis 
100 Jahre voraussagen? 

Arten-ABC

DER EISBÄR

Nach dem Kodiakbären ist der Eis-
bär das zweitgrößte lebende Land-
raubtier. Erwachsene Männchen 
können über zwei Meter groß werden 
und wiegen durchschnittlich 400 bis 
600 Kilogramm. Eisbärweibchen 
sind etwas kleiner und deutlich 
leichter: Bei einer Körpergröße von 
etwa zwei Metern wiegen sie „nur“ 
ca. 200 bis 350 Kilogramm. 
Das Fell, das bis auf Nasenspitze 
und Fußballen den gesamten 
Körper bedeckt, erscheint durch die 
Reflexion des Sonnenlichtes weiß, 
ist jedoch durchsichtig. 
Mit seiner dichten Körperbehaa-
rung, dem stämmigen Körperbau 
und einer bis zu zehn Zentimeter 
dicken Speckschicht ist der Eisbär 
gut gegen die extreme Kälte in der 
Arktis, die im Winter durchschnitt-
lich minus 30 Grad Celsius beträgt, 
geschützt.
Apropros Winter: Diesen und das 
darauffolgende Frühjahr verbringen 
Eisbären auf dem Packeis. Dort 

jagen sie Robben und fressen 
sich Fettreserven an. Mit dem 
Tauwetter beginnt das Packeis im 
Süden zu schmelzen. Und so wie 
die Robben ihrer Nahrungsquelle 
mit dem Rückzug des Eises nach 
Norden folgen, wandern Eisbären 
ihnen kilometerweit hinterher, 
um nah bei ihrer Beute zu sein. 
Vor allem Eisbären der südlichen 
Populationen können dem raschen 
Rückzug des Eises oft nicht folgen 
und „stranden“ schließlich auf 
dem Festland. In dieser Zeit finden 
Eisbären nur selten Futter und 
müssen fasten beziehungsweise von 
ihren  Fettreserven zehren.
In den letzten Jahren bildet sich das 
Packeis im Herbst jedoch immer 
später. So sind die Eisbären gezwun-
gen, länger an Land zu bleiben und 
zu hungern. Auch die Ausdehnung 
des Packeises ist merklich zurückge-
gangen – pro Jahrzehnt um ca. zehn 
Prozent. Außerdem wird das Eis im 
Sommer immer dünner. 

STECKBRIEF
Wissenschaftlicher Name: 
Ursus maritimus

Lebensraum: in der Arktis; 
meist auf der küstennahen 
Packeisschicht, die das Nord
polarmeer rund um den Nordpol 
bedeckt

Geografische Verbreitung: 
Kanada (Manitoba, Neufund
land, die NordwestTerritorien, 
Nunavut, Ontario, Quebec, 
Yukon), Grönland, Norwegen 
(Spitzbergen), Russland (Kras
nojarsk, Magadan, nordeuropäi
sches Russland und Tschukotka, 
Westsibirien, Jakutien), USA 
(Alaska)

Artenbestand: 
22.000 bis 31.000 Tiere weltweit 
(IUCN 2016). Es gibt 19 Eisbärpo
pulationen mit je einigen Hundert 
bis mehreren Tausend Tieren.

Gefährdungsstatus:  
IUCN: „gefährdet“
CITES: Anhang II
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LEBENSELIXIER  
DER WÄLDER
Halsbandschnäpper, Mittelspecht, 
Hirschkäfer und Großer Eichenbock – 
neben den außergewöhnlichen Namen 
haben diese Arten noch etwas gemein-
sam. Sie alle sind auf Tot- und Altholz 
angewiesen. Hiervon findet sich in 
manchen Wäldern nur wenig. Daher hat 
der WWF Österreich ein spezielles Alt-
und Totholz-Verbundsystem entwickelt, 
das nun gemeinsam mit den Esterhazy 
Betrieben im Leithagebirge erstmalig 
umgesetzt wird.

der Waldentwicklung 600 Jahre 
dauern kann, wird diese Ent-
wicklung im Wirtschaftswald 
bereits nach 80 bis 140 Jahren für 
den Ernteeingriff gestoppt. Für 
das langfristige Überleben von 
totholzgebundenen Arten braucht 
es aber ebenjene Strukturen, die 
sich aufgrund der verkürzten 
Entwicklungsdauer nicht bilden 
können. Diese Strukturen, auch 
Naturwaldelemente genannt, 
müssen in bestimmten Qualitäten 
und Quantitäten vorhanden und 
miteinander vernetzt sein. Nur so 
kann ein Austausch von Individuen 
unterschiedlicher Populationen 
stattfinden. 

Entwicklung eines  
Verbundsystems
Seit 2018 arbeiten der WWF und 
Esterhazy an der Umsetzung eines 
Verbundsystems, das Vorgaben 
und Anleitung zur optimalen Bio-
topgestaltung im Wirtschaftswald 
geben wird. Im 3.500 Hektar um-
fassenden Projektgebiet im Leitha-
gebirge werden die EU-Schutzgüter 
Halsbandschnäpper, Mittelspecht, 

Hirschkäfer und Großer Eichen-
bock samt forstwirtschaftlicher 
Bewirtschaftung erhalten und 
geschützt werden. Gleichzeitig 
wird das Projekt als Vorzeige- und 
Modellprojekt geführt, das auf die 
Umsetzung eines Management-
konzepts hinausläuft. 

Am Ende steht also sowohl die 
räumlich explizite Umsetzung 
im Leithagebirge als auch eine 
Anleitung für Folgeprojekte in 
anderen Arealen. In Zukunft sollen 
sich dank der Arbeit des WWF 
und Esterhazy Naturschutz und 
forstbetriebliche Ziele nicht mehr 
ausschließen, sondern ergänzen. 

Alt- und Totholz sind besonders wichtiger Bestandteil gesunder Wälder.

Für das Überleben  
des Großen Eichen-
bocks sind Alt- und 

Totholz wichtig.  

Tote Äste, abgestorbene stehende 
und umgefallene Bäume sind eine 
seltene Szenerie in vielen Wäldern. 
Doch wer hätte gedacht, dass es 
gerade Totholz ist, das unseren 
heimischen Wäldern Leben 
einhaucht? Als Nahrung und 
Lebensraum stellt es die Basis für 
einen gesunden Waldboden dar. 
Es liefert dem Wald organisches 
Material, Nährstoffe und fungiert 
als Wasserspeicher. Totholz bietet 
einer Vielzahl an Organismen 
sowie größeren Waldbewohnern 
Lebensraum und Nahrung. Als 
natürlicher Stabilisator des Bodens 
verhindert es außerdem Hang-
rutschungen, Erosion, Lawinen 
und Steinschlag und speichert über 
viele Jahrzehnte hinweg Kohlen-
stoff. Auch Altholzinseln mit ihren 
Biotopbäumen, die Stammschäden 
und Kronenbrüche aufweisen, sind 
wichtig. Dort finden sich besonders 
viele Mikrohabitate für unter-
schiedlichste Waldbewohner. 

Alte Strukturen benötigt
Während im naturbelassenen 
Urwald ein vollständiger Zyklus 
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